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Salzrasen der n iedersachsischen Kliste
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Abstract: Thyen, S. (1997): Habitat selection and hatching success in Redshank ( Tringa totanus ) breeding in 
agriculturally used salt marshes at the coast of Lower Saxony. Vogelwarte 39: 117-130.

In 1994 studies on habitat selection, habitat use and hatching success in Redshank breeding in an extensively 
used agricultural salt marsh were made. The study area consists of three agricultural plots: an annually mowed 
meadow, an extensively cattle-grazed pasture and a piece of uncultivated land. 34 breeding-territories were map­
ped on a vegetation map. Referred to the plant communities an inhomogeneous distribution of the breeding- 
pairs was found. Abundance of Redshank was higher in an association dominated by orthotropic herbs (.Atripli- 
cetum littoralis) than in plant communities dominated by grass {Puccinellietum maritimae, Agropyretum repen- 
tis). Alluded to the agricultural plots a homogeneous distribution was found. Measurements of , vegetation co­
ver', , vegetation height' and »heterogeneity of vegetation' at the nest vicinity and »altitude above sea level', d i ­
stance from ditches' and »distance from level of mean high tide' of the nests were taken. The birds used parti­
cular characteristics of vegetation and topography which varied between habitats. Differences of daily clutch 
survival probabilities with respect to predation between the pairs of the Atriplicetum and the grass communities 
of the meadow were found. Possible causes of habitat selection and habitat use in Redshank and their signifi­
cance for meadow bird management in salt marshes are discussed. Furthermore the significance of habitat use 
for hatching success and possible influences of agriculture are discussed.

Key words: Tringa totanus, agricultural land-use, salt marsh, plant communities, habitat selection, habitat use, 
hatching success.
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1. Einleitung

Beziehungen zwischen Vegetation und Avifauna wurden bereits vielfach untersucht (z.B. Cyr & 
Cyr 1979, Erdelen 1984, B ecker & Erdelen 1986, Stauss & Glück 1995, Stelte & Sossinka 
1996). Viele Arbeiten zur Habitatwahl und -nutzung gehen dabei von einem pflanzensoziologischen 
Ansatz aus, da die differenzierenden Standortfaktoren und spezifischen Charakteristika der 
Pflanzengesellschaften oftmals mit den „ultimate factors“ der Habitatwahl von Vögeln identisch 
sind bzw. zumindest mit ihnen als „proximate factors“ koinzidieren (s. z.B. Ernsting 1965, H ilden 
1965, Rotenberry 1985, Seitz 1989). Auch die Untersuchungen zur vorliegenden Arbeit wurden 
unter Berücksichtigung pflanzensoziologischer Aspekte durchgeführt, und zwar vor dem Hinter­
grund der Diskussion darüber, welche Formen von Grünland sog. „Wiesenvögel“ als Bruthabitat 
beanspruchen und ob bzw. wie dieses Grünland zu bewirtschaften ist (B eintema 1975 u. 1986 a, 
W itt 1986 u. 1991).

Die vorliegende Arbeit thematisiert Einflüsse der extensiven Bewirtschaftung auf die Brutbio­
logie salzrasenbrütender Rotschenkel. Sie knüpft damit an andere Arbeiten an, die sich mit den Ein­
flüssen intensiver landwirtschaftlicher Nutzung auf Verteilung und Bruterfolg der Vögel des 
Kulturgrünlandes beschäftigen und meist die Extensivierung, nicht aber die völlige Aufgabe der 
Bewirtschaftung fordern (vgl. u.a. M atter 1982, Zuppke 1984, Oelke 1985, Z iesemer 1986, B öl- 
scher 1992, B usche 1994, Bairlein & B ergner 1995, Struwe-Juhl 1995 a, Schoppenhorst 
1996). Mit Blick auf die angestrebte völlige Unterschutzstellung der Deichvorländer des Nieder­
sächsischen Wattenmeeres (Helbing 1992, 1993) wurden in der Vegetationsperiode und der Brut­
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saison des Jahres 1994 vegetationskundliche und ornithologische Untersuchungen im Nordender 
Groden (Jadebusen) angestellt. Ziel der Arbeit war es, Qualität und Art einer eventuellen Beeinflus­
sung der Brutbiologie des Rotschenkels durch extensive landwirtschaftliche Nutzung zu ermitteln 
und Erkenntnisse zu gewinnen, die Prognosen über das Vorkommen der Brutvögel bei Einsetzen 
von Sukzessionsprozessen nach Aufgabe der Nutzung zulassen.

2. Untersuchungsgebiet

2.1. Lage und landwirtschaftliche Nutzung

Die Untersuchungen wurden 1994 in einem Grodenabschnitt der Ruhezone des Nationalparks „Niedersächsi­
sches Wattenmeer“ durchgeführt, in dem alle drei zulässigen Formen landwirtschaftlicher Nutzung vertreten 
sind. Im Nordender Groden (südwestlicher Jadebusen; 53°26" N, 8° 10" E; s. Abb. 1) wurde ein 22 ha großes Ge­
biet bearbeitet. 32 % dieser Fläche werden nach dem 1. Juli eines Jahres einschürig gemäht (Parzelle „Wiese“), 
18 % unterliegen dem Einfluß der Beweidung mit 0,6 Jungrindern/ha (Parzelle „Weide“), 50 % liegen seit spä­
testens 1986 brach (Parzelle „Brache“). Die bewirtschafteten Flächen erstrecken sich auf einer Breite von 160- 
320 m in Deichnähe, die Brache schließt in Richtung der Linie des Mittleren Tidehochwassers (MThw) an. Die 
Beobachtungen beschränkten sich auf das durch MThw-Linie und Deichfuß begrenzte, 400 bis 580 m breite 
Vorland.

2.2. Vegetation

Ausgenommen der für Obere Salzrasen typischen Boddenbinsenwiese (Juncetum gemrdii Nordhagen 1923) 
sind im Untersuchungsgebiet alle pflanzensoziologischen Komponenten der salzbeeinflußten Pioniergesell­
schaften und der Salzrasen der Festlandsküste vertreten. Die flächenmäßig wichtigsten Assoziationen sind die 
folgenden (Nomenklatur nach v. Glahn et al. 1989, Beschreibung der Erscheinungsbilder nach Preising et al. 
1990 bzw. Thyen 1996 a):

1. Salicornietum strictae Christiansen 55 ex. Tx. 74 -  Schlickwatt-Quellerflur
Lockere bis dichte, artenarme Bestände, vornehmlich des Charaktertaxons Salicornia stricta (Langähren- 

Queller). Im Gebiet vertreten in einer bis weit in die Vegetationsperiode hinein überfluteten Senke.
2. Atriplicetum littoralis (Warming 06) Feekes 36 em. Westh. & Beeft. 50 -  Strandmelden-Spülsaum 
Knie- bis hüfthoher, relativ artenreicher, von Strand- und Spießmelde ( Atriplex littoralis, A. prostrata )

dominierter Vegetationstyp. Die Gesellschaft ist einjährig und hat, abhängig vom Auftreten mehr oder weniger 
ausgeprägter Spülsäume aperiodischer Fluten, temporären Charakter. 1994 war diese Gesellschaft im Un­
tersuchungsgebiet relativ ausgedehnt vertreten.

3. Puccinellietum maritimae Christiansen 27 -  Andel-Rasen
Relativ niedrig- und dichtwüchsiger, stark von Andel ( Puccinellia maritima ) dominierter und deshalb 

artenarmer Rasen. Der Aspekt dieser Gesellschaft kann physiognomisch jedoch je nach syntaxonomischer Aus­
prägung variieren (z.B. Aster-Ausbildung des P m. typicum mit ähnlich hohen Beständen wie ein Atriplicetum, 
vgl. Thyen 1996 b). Andel-Rasen charakterisieren die im wörtlichen Sinne „Unteren Salzrasen“.

4. Astero-Agropyretum repentis von Glahn 86 -  Strandastern-Kriechquecken-Rasen
Sehr artenarme, hüfthohe (bis brusthohe), dichtwachsende Vegetationstypen der Kriechquecke. Das 

Agropyretum ist dem „Oberen Salzrasen“ zuzuordnen und gedeiht gewöhnlich an sandigen, gut durchlüfteten 
Standorten der Grabenränder (v. Glahn 1986).

3. Methoden

3.1. Vegetation, Brutpaar-Verteilung, Schlüpferfolge

Die Rotschenkel-Habitate im Brutbiotop Salzrasen wurden über dessen Pflanzengesellschaften definiert. Des­
halb wurden zunächst die Vegetationstypen des Untersuchungsgebietes gemäß der Methode nach Braun-Blan- 
quet (1964) bis zur Ebene der Subassoziation differenziert ( z.B. Puccinellietum maritimae typicum; Astero- 
Agropyretum repentis puccinellietosum ) und in weiteren Schritten auf Biotoptypenkarten der Nationalpark Ver­
waltung „Niedersächsisches Wattenmeer“ kartiert (1:2500).
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Die Erfassung des Rotschenkel-Brutbestandes und der Brutpaar-Verteilung wurde nach den von Hälter- 
lein et al. (1995) vorgeschlagenen Prinzipien vorgenommen, jedoch wurde mit wesentlich höherer 
Erfassungsintensität vorgegangen: In der Zeit vom 07.04.94 bis 06.07.94 wurde das Gebiet an 32 Tagen durch­
schnittlich 7 h beobachtet. Darüber hinaus wurde die Fläche regelmäßig zur Gelegesuche und -markierung so­
wie zur Schlüpferfolgskontrolle begangen (nach Exo et al. 1996). Durch diese relativ hohe Beobachtungsin­
tensität und durch die Begehungen wurde die Rotschenkel-Population vermutlich quantitativ erfaßt (34 Re­
viere), von 74 % der Brutpaare wurden Gelege gefunden (n = 25) bzw. 27 Brutplätze (77 %) eingegrenzt.

Durch kartographischen Vergleich wurden alle Brutpaare einem durch einen definierten Vegetationstyp 
charakterisierten Habitat zugeordnet: Die Gelegestandorte bzw. die kartierten „Aktivitätszentren“ der Brutpaare 
wurden als Revier-Mittelpunkte gewertet und dem entsprechenden Vegetationstyp einer Mindestausdehnung 
von ca. 1000 m2 zugewiesen.

3.2. Habitatstrukturen

Neben der reinen Erfassung der Rotschenkel-Verteilung wurden Messungen zur Nutzung bestimmter Habi­
tatstrukturen vorgenommen:

Die mittlere Vegetationshöhe am Brutplatz wurde aus drei Meßwerten aus der direkten Nestumgebung 
(5 m2) ermittelt. Die Messungen erfolgten mittels einer kreisrunden Styroporplatte (Durchmesser 30 cm, m = 
20 g), die auf die Vegetation gelegt wurde und deren Höhe an einer Meßlatte abgelesen wurde.

Die mittlere Vegetationsdeckung wurde aus Ergebnissen einer am Brutplatz durchgeführten 
Vegetationsaufnahme abgeleitet. Dazu wurden die geschätzten „Artmächtigkeitswerte“ der einzelnen Pflanzen­
arten (s. B raun-Blanquet 1964) in Werte der „mittleren Deckung“ (s. z.B. D ierben 1990) transformiert und 
zur mittleren Vegetationsdeckung summiert.

Vegetationshöhen und -deckungen wurden bei Gelegefund ermittelt, also zum Zeitpunkt der Brutplatzwahl 
der Vögel.

In Anlehnung an eine Methode nach Rotenberry & W iens (1980) wurde aus den drei Meßwerten der 
Vegetationshöhe für jeden gefundenen Brutplatz ein Heterogenitätsindex zur Beschreibung der 
Vertikalstrukturierung errechnet. Dieser Index stellt den Quotienten aus der Differenz des höchsten und des 
kleinsten Meßwertes und der Summe aller Meßwerte dar. Hohe Indexwerte symbolisieren eine heterogene Ve­
getationsstruktur.

Nach Abschluß der Brutsaison wurden die Höhen der Neststände ü. NN und deren Entfernungen zu Grä­
ben (natürlich entstandene Priele, künstlich gezogene Grüppen) ermittelt. Durch Nivellement (Nivelliergerät 
Zeiss Ni 2) wurden die Höhen der einzelnen Nestböden relativ zur Höhe des Höhenfestpunktes 311 des 
Landesnivellements bestimmt. Die Nest-Graben-Distanz wurde durch Messung der Länge des direkten Weges 
zum nächstliegenden Graben untersucht.

Die Entfernung der Neststände von der MThw-Linie wurde anhand der Brutvogelkarten berechnet, indem 
die maßstabgerechte Distanz der einzelnen Neststandorte senkrecht zur MThw-Linie gemessen wurde.

3.3. Statistik, Flächenberechnung

Entsprechend des Skalenniveaus der aufgenommenen Daten wurden ausschließlich nicht parametrische Tests 
angewandt. Verteilungen von Brutpaaren auf Flächen unterschiedlicher Qualität wurden stets per %2- 
Anpassungstest gegenüber dem prozentualen Flächenangebot geprüft.

Alle Tests unterlagen der zweiseitigen Fragestellung.
Die Schlüpferfolge wurden nach der Mayfield-Methode (Mayfield 1961 u. 1975) berechnet und nach 

Johnson (1979) statistisch bearbeitet. Dabei wurden nur geraubte Gelege als Gelegeverluste gewertet (vgl. 
Beintema & Müskens 1987). Um ferner auch Verluste durch Aufgabe von Gelegen oder unbefruchtete Eier zu 
dokumentieren, wurden die Schlüpfraten als durchschnittliche Anzahl geschlüpfter Küken pro Gelege angege­
ben.

Die Berechnung der Flächengrößen wurden mit den Programmen des Geographischen Informations­
systems der Nationalparkverwaltung „Niedersächsisches Wattenmeer“ bzw. mittels „SigmaScan“ durchgeführt.

Dank: Für die Bereitstellung von Meßgeräten und EDV-Einrichtungen danke ich dem Institut für 
Vogelforschung, Wilhelmshaven, und der Nationalparkverwaltung „Niedersächsisches Wattenmeer“, Wilhelms­
haven, die die Arbeit auch finanziell unterstützte. Besonderen Dank auch an die Wissenschaftliche
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Abb. 1: Geographische Lage des Nordender Grodens. 
Fig. 1: Geographical location of Nordender Groden.

Vegetationszusammensetzung 
composition of vegetation 

(Fläche / area: 22 ha)

Revier-Verteilung 
distribution of territories 

(n= 34 Bp)

1 1 Salicomietum strictae tvpicum Astero-Agropyretum repentis
V //A  Atriplicetum littoralis Il 1 1 II typicum
11 1 1 11 Puccinellietum maritimae typicum 1 1 puccinellietosum

Puccinellietum maritimae limonietosum &ÇSSÙ Sonstige / others
Abb. 2: Prozentuales Angebot an Flächen unterschiedlicher Pflanzengesellschaften im Untersuchungsgebiet 

und Verteilung der Rotschenkel-Brutpaare auf diese Flächen. Bp = Brutpaar(e).
Fig. 2: Offer of distinguished plant communities in the study area and distribution of the breeding pairs of the

Redshank. Bp = breeding pair(s).
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Abb. 3: Verteilung der Brutplätze bezüglich verschiedener vegetationsstruktureller Gegebenheiten (drei obere 
Graphiken) und Verteilung der Neststände in Abhängigkeit von einigen topographischen Parametern 
(drei untere Graphiken), n = Umfang der Gesamtstichprobe (alle beobachteten Brutpaare), Bp = Brut­
paare.

Fig. 3: Distribution of the breeding-sites concerning different characteristics of vegetation structure (three up­
per histograms) and distribution of the nest-sites regarding several parameters of topography (three lo­
wer histograms), n = sample size of whole population, Bp = breeding pairs.
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4. Ergebnisse

4.1. Habitatwahl der Brutvögel

Die Vögel brüteten im Untersuchungsgebiet mit einer durchschnittlichen Dichte von 1,5 Brutpaa­
ren (Bp)/ha. Die Paare verteilten sich jedoch nicht homogen über die verschiedenen Vegetations­
typen des Vorlandes (%2-Anpassungstest, p < 0,01), sondern brüteten relativ häufiger im durch das 
Atriplicetum charakterisierten Bereich (Abb. 2). Die Brutdichte betrug hier 3,9 Bp/ha. „Unerwartet 
selten“ brüteten die Vögel dagegen im Andelrasen (Puccinellietum; 1 Bp/ha). Gänzlich gemieden 
wurden die bodenfeuchten Quellerfluren des Gebietes.

4.2. Nutzung der Habitatstrukturen

Innerhalb gewisser Spannweiten nutzten die Vögel Brutplätze unterschiedlicher vegetati­
onsstruktureller Ausstattung und Nistplätze unterschiedlicher topographischer Lagen (Abb. 3). Ver­
gleichsweise häufig nisteten die Rotschenkel in homogener Vegetation relativ niedriger Höhe und 
in mittlerer bis hoher Deckung. Die Gelege wurden in erster Linie auf mittleren Höhen ü. NN so-

Abb. 4: Graphische Darstellung des Ergebnisses einer Diskriminanzanalyse. Analysiert wurden Unterschiede 
in der Nutzung der untersuchten Habitatstruktur-Parameter durch die Brutpaare des ,Atriplicetum“ 
(Gruppe 1, n = 11) und der „übrigen Habitate“ (Gruppe 2, n = 14). Dargestellt sind die Beträge der er- 
rechneten standardisierten Diskriminanzkoeffizienten. % = Wilk's Lambda, df = Freiheitsgrade.

Fig. 4: Diagram of the result of a discriminant analysis. The analysis tested whether there are differences in
using habitat structures of Redshank breeding in the ,Atriplicetum“ (group 1, n = 11) and in „other ha­
bitats“, respectively (group 2, n = 14). % = Wilk's Lambda, df = degrees of freedom.
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Vegetationszusammensetzung 
composition of vegetation

Revier-Verteilung 
distribution of territories

IV //A  Salicornietum strictae typicum 11 I I II Astero-Agropyretum repentis typicum
Atriplicetum littoraiis 114 1 H Astero-Agropyretum repentis

töOOfl Puccinellietum maritimae typicum puccinellietosum

I I Puccinellietum maritimae limonietosum I I Sonstige / others

Abb. 5: Vorkommen und Verteilung verschiedener Pflanzengesellschaften auf Flächen unterschiedlicher land­
wirtschaftlicher Nutzung und Verteilung der Brutvögel auf diese Habitate.

Fig. 5: Occurence and distribution of the distinguished plant communities on areas of different agricultural 
land-use and distribution of the breeding-pairs.

wie in der Nähe von Gräben bzw. der MThw-Linie angelegt. Signifikant korrelative Beziehungen 
zwischen zwei Variablenpaaren wurden nicht gefunden (Spearman-Rangkorrelation).

Nach den Ergebnissen einer Diskriminanzanalyse existieren je nach Habitatzugehörigkeit Un­
terschiede in der Nutzung der untersuchten Habitatstrukturen (Abb. 4). Die Brutplätze und Nest­
stände der Vögel des Atriplicetum waren anders strukturiert als die der Paare der übrigen Habitate 
(p < 0,05). Gemessen an den Diskriminanzkoeffizienten kommt dabei den Variablen „Höhe ü. NN“, 
„MThw-Entfernung“ und „mittlere Vegetationsdeckung“ die größte diskriminatorische Bedeutung 
zu (zur Trennung der Gruppen vgl. auch Abb. 3). So brüteten die Paare des Atriplicetum auf etwas 
tiefer gelegenen Plätzen, sie zeigten eine gewisse Affinität zur MThw-Linie und ihre Brutplätze wa­
ren etwas weniger von Vegetation bedeckt.
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4.3. Brutpaar-Verteilung auf landwirtschaftlichen Nutzflächen

Mit Ausnahme der Quellerfluren bestand die Vegetation der Wiesen und Weiden nahezu aus­
schließlich aus Rasengesellschaften. Physiognomisch anders charakterisierte Gesellschaften waren 
in Form des Atriplicetum littoralis nur auf der MThw-nah gelegenen Brache vertreten (Abb. 5). 
Auf der an unterschiedlichen Vegetationstypen armen Weide brütete der Rotschenkel ausschließlich 
im Andelrasen, auf der Wiese brüteten die Vögel mit homogener Verteilung in allen Habitaten. Le­
diglich auf der Brache wurde eine signifikant inhomogene Verteilung gefunden (%2- Anpassungstest, 
p < 0,01): Die Vögel waren hier relativ häufiger im Bereich des Atriplicetum zu finden als in ande­
ren Bereichen der Brache und als in allen anderen Habitaten der übrigen Nutzflächen. Zwischen 
den einzelnen Parzellen unterschiedlicher Nutzung wurden jedoch keine Abundanz-Unterschiede 
ermittelt. Die Brutdichten der Wiese (1,3 Bp/ha), der Weide (1 Bp/ha) und der Brache (1,9 Bp/ha) 
unterschieden sich nicht signifikant (p = 0,36).

Ebensowenig konnten außerhalb des MThw-nahen Bereichs (135-555 m, vgl. Abb. 3) signifi­
kant verschiedene Abundanzen zwischen den einzelnen Habitaten unterschiedlicher Qualität und 
unterschiedlicher Nutzung nachgewiesen werden: Die Rotschenkel brüteten gleichmäßig über die 
Untersuchungsfläche verteilt, unabhängig vom Vegetationstyp und unabhängig von der Form der 
Nutzung.

4.4. Schlüpferfolge

Signifikante Unterschiede der täglichen Überlebenswahrscheinlichkeiten der Gelege (P) können er­
mittelt werden, indem geprüft wird, ob der P-Wert einer Stichprobe außerhalb des durch Johnson 
(1979) als P ± 2 SE definierten 95 %-Konfidenzintervalls einer Vergleichs Stichprobe liegt oder 
nicht. In diesem Sinne unterschieden sich die Gelege-Überlebenswahrscheinlichkeiten der Paare al­
ler Rasengesellschaften nicht voneinander (Tab. 1). Im Vergleich mit den Brutvögeln der gemähten

Tab. 1: Schlüpferfolge der Rotschenkel bezogen auf Paare unterschiedlicher Habitate bzw. auf die Gesamtpo­
pulation. P = tägl. Überlebenswahrscheinlichkeit der Gelege nach M ayfield (1961 and 1975), SE = 
Standardfehler nach Johnson (1979), SD = Standardabweichung.

Tab. 1: Hatching success in Redshank in relation to pairs breeding in distinguished habitats and in relation to 
whole population, respectively. P = daily survival probability according to Mayfield (1961 and 1975), 
SE = standard error according to Johnson (1979), SD = standard deviation.

Pflanzengesellschaft 
plant community

Nutzung 
agricultural use

n P ± S E Küken/Gelege (x ±SD) 
nestlings/clutch

Rasengesellschaften 
grass communities

Wiese
meadow

4 0,917 ± 0 ,056 2,0 ± 2,3

Weide
pasture

4 0,958 ±0,041 2,0 ± 2,3

Brache
uncultivated land

4 0,923 ± 0 ,052 1,5 ± 1,9

Atriplicetum Brache
uncultivated land

11 0,957 ±0 ,019 1,3 ± 1,7

gesamt / total 23 0,948 ± 0 ,016 1,6 ± 1,8
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Rasengesellschaften wurden aber für die Rotschenkel-Gelege des Atriplicetum (Brache) signifikant 
höhere tägliche Überlebenswahrscheinlichkeiten gefunden (p < 0,05).

Signifikant unterschiedliche Schlüpfraten je nach besiedeltem Habitat und je nach dem, auf 
welcher Parzelle die Vögel brüteten, wurden nicht ermittelt (K-W-Test).

Gelegeverluste durch Viehtritt oder Maschineneinsatz wurden nicht beobachtet. In zwei Fällen 
wurden Gelege aufgegeben, durch Prädation gingen von 23 untersuchten Gelegen insgesamt zehn 
verloren.

5. Diskussion

5.1. Habitatwahl und Habitatnutzung

Nach verschiedenen Modell Vorstellungen orientiert sich die Habitatwahl von Vögeln an einem ge­
netisch fixierten und durch Prägung verfeinerten Ökoschema, dessen möglichst genaue Realisie­
rung im Zuge der Habitatwahl angestrebt wird (H ilden 1965, B erndt & W inkel 1974, Cody 1985, 
Grünberger & Leisler 1993, Glück & Leisler 1993). Ausgehend von dieser Theorie und in der 
Annahme, daß die Vögel in denjenigen Habitaten mit höchsten Abundanzen Vorkommen, in denen 
sie die subjektiv besten Gegebenheiten vorfmden, kann die im Nordender Groden gefundene Brut­
paar-Verteilung des Rotschenkels als Abbild der Attraktivität der verschiedenen pflanzenso­
ziologisch abgegrenzten Habitate gewertet werden.

Wie bei allen anderen Arten ist auch bei Rotschenkeln die Verfügbarkeit der Nahrung der wich­
tigste „ultimate factor“ der Habitatwahl. Die im Nordender Groden ermittelte hohe Affinität der 
Brutpaare zur MThw-Linie und die damit offensichtlich angestrebte direkte Nachbarschaft zu den 
als Nahrungs- und Aufzuchtrevier genutzten Wattflächen dürfte Ausdruck der Emährungsökologie 
der Rotschenkel und ihrer Küken sein. Die damit für die Gelege verbundene Überflutungsgefahr 
wird durch Besiedlung relativ hochgelegener Plätze (z. B. Strandwall) gemieden (vgl. 4.2.). Eben 
diese Räume nimmt auch die Spülsaumgesellschaft Atriplicetum littoralis ein. Die Bevorzugung 
dieser Gesellschaft durch die Brutpaare könnte also auf einer zufälligen Koinzidenz beruhen. Dafür 
spricht auch die Tatsache, daß die MThw-femer brütenden Rotschenkel eine von Vegetationstypen 
unabhängige, homogene Verteilung zeigten (s. 4.3.), wobei allerdings das fehlende Angebot an dem 
Atriplicetum ähnlichen Vegetationstypen in diesem Teil des Untersuchungsgebietes zu berücksich­
tigen ist. Oben beschriebene „Abundanz-Gefälle“ sind auch von anderen Küstenvögeln, z.B. 
Austemfischer und Seeschwalben, bekannt (Heinze et al. 1986, Stock et al. 1987, B ecker & A n­
lauf 1988, Ens et al. 1992) und lassen sich sogar auf größere Dimensionen übertragen: In Richtung 
Binnenland nehmen die Brutdichten der typischen Küstenvögel drastisch ab (B usche 1995, Zang 
et al. 1995).

Auch die mit geringerer Abundanz in größerer MThw-Entfernung brütenden Paare des Unter­
suchungsgebietes waren offensichtlich bestrebt, zumindest indirekten Zugang zu den Aufzuchtre­
vieren zu gewährleisten. Die Paare brüteten in der Nähe von Gräben, die mit den Wattflächen in 
Verbindung stehen und bei Niedrigwasser auch selbst zur Nahrungssuche genutzt werden (vgl. 
Grobkopf 1959, Stock et al. 1992).

Für die räumliche Verteilung brütender Rotschenkel im Salzrasen scheint also primär deren 
Bestreben nach Optimierung der Emährungs- und Aufzuchtbedingungen verantwortlich zu sein. 
Für die Optimierung des Bruterfolgs spielt aber auch die Vegetation am Brutplatz eine mehr oder 
weniger große Rolle (s. auch 5.3.). Die im Nordender Groden bezüglich der Nutzung bestimmter 
Vegetationsstrukturen gefundenen Ergebnisse sind weniger wegen der gemessenen absoluten 
Höhen und Deckungen der Vegetation am Brutplatz von Interesse. Diese stimmen mit den von an­
deren Autoren gefundenen weitgehend überein (Glutz et al. 1977, Stiefel & Scheufler 1984, 
Müller 1994). Bedeutsamer ist der Befund, daß die Vögel verschiedenartige Habitate gewählt und 
dabei von Habitat zu Habitat variierende Strukturen genutzt haben. Im Hinblick auf die eingangs 
gestellte Frage nach der Notwendigkeit von Management-Maßnahmen (extensive landwirtschaft­
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liehe Nutzung) dürfte zunächst die Beobachtung, daß die Vögel überhaupt bevorzugt in einer 
„Nicht-Rasengesellschaft“ gebrütet haben, von großer Wichtigkeit sein (vgl. 5.2.).

Nahezu alle MThw-fem siedelnden Brutpaare brüteten in fast ausschließlich aus Gräsern 
bestehenden Rasen (Andelrasen, Queckenrasen), während die Paare des offensichtlich bevorzugten 
Habitats in MThw-Nähe hinsichtlich Wuchsform (mehr oder weniger hochwüchsige Schaftpflan­
zen) und Deckungsgrad anders geartete Pflanzenbestände aufsuchten (vgl. auch Thyen 1996 b). 
Diese Tatsache wirft die Frage auf, ob die Präferenz für den durch das Atriplicetum charakterisier­
ten Bereich des Salzrasens auch mit gewissen Strukturpräferenzen übereinstimmt, oder ob in die­
sem Habitat zugunsten der Nachbarschaft zum Nahrungsrevier suboptimal strukturierte Brutplätze 
quasi toleriert wurden. Träfe erstere Alternative zu, so wären die Brutplätze der „übrigen Habitate“ 
hinsichtlich ihrer Vegetationsstruktur suboptimal ausgestattet. Wirkte sich diese suboptimale Aus­
stattung auf die Schlüpf- und damit die Bruterfolge der Rotschenkel aus, wovon nach verschiede­
nen Autoren auszugehen ist (s. u.), so wären damit Einflüsse der Landwirtschaft neuer Qualität auf­
gedeckt (s. 5.3.). Träfe dagegen letztere Alternative zu, so könnte sich dieses Verhalten ebenfalls ne­
gativ auf die Schlüpferfolge auswirken. Diese negativen Auswirkungen könnten möglicherweise 
aber durch einen relativ höheren „Aufzuchterfolg“ ausgeglichen werden.

5.2. Einflüsse der Landwirtschaft auf die Habitatwahl

Von der extensiven Nutzung des Außengrodens scheinen keine positiven Effekte auf Verteilung und 
Vorkommen der Rotschenkel auszugehen. Abgesehen von den wattnahen Bereichen verteilten sich 
die Paare des Nordender Grodens homogen über den Salzrasen, ohne genutzte oder brachliegende 
Flächen zu bevorzugen (4.3.). Diese Beobachtung steht zunächst zu den Annahmen verschiedener 
Autoren im Widerspruch, daß Grünland durch extensive Nutzung als Wiesenbrüter-Biotop zu er­
halten und zu pflegen sei. Zweck eines solchen Managements soll die Hemmung von 
Sukzessionsprozessen sein (Verstaudung, Verbuschung, Bewaldung), mit denen eine zunehmende 
„Wiesenbrüterfeindlichkeit“ einhergeht (B eintema 1975, 1982, 1986 a, 1986 b, Gerdes 1988, 
1990, B ölscher 1992, Eikhorst & M auruschat 1996).

Derartige Maßnahmen sind im Hinblick auf die Besiedlungsfähigkeit von Salzrasen-Biotopen 
offenbar nicht notwendig, was insofern nicht überrascht, als Salzrasen zu den ursprünglichen Brut­
biotopen des Rotschenkels und anderer Wiesenbrüter zählen. Im übrigen sind „Wiesenbrüter“ vor 
diesem Hintergrund objektiver als „Brutvögel des Grünlandes“ zu bezeichnen (Glutz et al. 1977, 
W itt 1986). Der Grund für dieses Ergebnis dürfte mit dem Kompromiß Zusammenhängen, den 
Rotschenkel und vergleichbare Arten in binnenländischem Grünland eingehen müssen: Aus Grün­
den des Sichtschutzes muß die Vegetation bis zu einem gewissen Grad entwickelt sein, darf aber 
nicht zu hoch und nicht zu dicht sein, soll die edaphische, epigäische oder epiphytobiotische Nah­
rung für Adulte und Jungvögel erreichbar sein (B eintema et al. 1991, Struwe-Juhl 1995 b, Rot­
tenborn 1996). Die Rotschenkel des Salzrasens dagegen nutzen externe Nahrungs- und Aufzucht­
reviere und können deshalb durchaus auch höhere und dichtere Vegetationstypen besiedeln. Im Un­
tersuchungsgebiet wurden niedrige Andelrasen ebenso besiedelt wie hohe Queckenrasen und rela­
tiv hochwachsende Strandmelden-Spülsäume. Daraus dürfte folgen, daß auch Gesellschaften 
fortgeschrittener Sukzessionsstadien (z.B. Artemisietum, Strandbeifuß-Gesellschaft) mit anderer 
als der im Binnenland durch Pflege angestrebten rasenartigen Physiognomie von Rotschenkel- 
Brutpaaren genutzt werden, zumal gerade diese Vegetationstypen bevorzugt an Grabenrändem 
wachsen (vgl. Stock et al. 1992, v. Glahn et al. 1989). Aus den Ergebnissen folgt weiterhin, daß 
offensichtlich keine der gräserdominierten Gesellschaften durch die Bewirtschaftung in irgendeiner 
Form eine Veränderung erfährt, die die Attraktivität dieser Gesellschaft für die Rotschenkel stei­
gerte (s. 4.3.).

Die Salzrasen-Nutzung mit dem Ziel eines Wiesenbrüter-Managements erübrigt sich nach die­
sen Ergebnissen, da zu vermuten ist bzw. im Falle der vieldiskutierten Queckenrasen (z.B. Bakker
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& Ruyter 1981, Gerdes 1990, Bakker 1993 a, b) hiermit auch nachgewiesen ist, daß alle vor­
kommenden Sukzessionsstufen (zu denen im übrigen keine Gehölzformationen zählen; B riemle et 
al. 1991, Ellenberg 1996) vom Rotschenkel genutzt werden können. Da Salzrasen mehr oder we­
niger zoniert sind, qualitativ und physiognomisch verschiedenartige Vegetationstypen also neben­
einander existieren und nicht flächendeckend einander ersetzen, dürfte ein solches Management 
ebensowenig für die anatomisch und ethologisch anders ausgestatteten Offenbrüter, wie Austern­
fischer und Kiebitz, notwendig sein (Thyen 1996 b).

5.3. Schlüpferfolge des Rotschenkels
Verschiedene Autoren haben auf die Bedeutung bestimmter vegetationsstruktureller Eigenschaften 
der Bruthabitate für die Schlüpferfolge der Vögel hingewiesen. Schlüpferfolge können je nach Nist­
verhalten ebenso inter- wie intraspezifisch variieren, und zwar auf Grundlage verschiedener Me­
chanismen (z.B. Prädationsschutz, mikroklimatische Bedingungen am Gelege; B eintema & Müs- 
kens 1987, Picman 1988, B erg et al. 1992, M artin 1994, M itchell et al. 1996).

Rotschenkel benötigen zur Anlage eines adäquaten Nestbaus Vegetation, die eine versteckte 
Brut ermöglicht, zugleich aber freie Rundumsicht gestattet (Stiefel & Scheufler 1984). Im Nor­
dender Groden brüteten die Vögel in unterschiedlich strukturierter Vegetation. In Extremfällen wur­
den Gelege sowohl in homogen hoher Vegetation ohne die Möglichkeit der freien Sicht angelegt, 
wie auch in sehr niedrigen Beständen, wobei die Vögel mit abnehmender Vegetationshöhe offenbar 
zunehmend auf Kleinstrukturen angewiesen waren, etwa in Form vereinzelter Rotschwingelhorste 
(.Festuca rubra litoralis) in ansonsten monotonem Andelrasen. Auch wenn die Schlüpferfolg-Er- 
gebnisse der vorliegenden Arbeit eher Anlaß zu weiteren Untersuchungen sein sollten als dafür, de­
finitive Schlüsse zu ziehen, so lassen diese Ergebnisse doch vermuten, daß die Nutzung verschie­
denartiger Vegetation durchaus den Schlüpferfolg beeinflussen kann (4.4.). Deshalb scheint auch 
ein indirekter Einfluß der Landwirtschaft auf die Reproduktionserfolge der Vögel wahrscheinlich. 
Grundsätzlich beeinflußt intensive wie extensive Landwirtschaft nämlich die vegetationsstruktu­
relle Ausstattung des Grünlandes: Die Nutzung be- oder verhindert die herdenartige Ausbreitung 
höherwüchsiger Schaftpflanzen, vielmehr werden phänologisch und morphologisch an die Nut­
zungsperiodik angepaßte Pflanzen gefördert. Beweidung wie Mahd verhindern damit die Ausbil­
dung von „Mikrogrenzen“, also mehr oder weniger reich vertikalstrukturierter Vegetation (Irmler 
& Heydemann 1986, D ierben et al. 1991, B riemle & Schreiber 1994, Ellenberg 1996).

Die Besiedlung der Queckenrasen der Wiesen wie der „golfrasenähnlichen“ Weiden (v. Glahn 
et al. 1989) des Nordender Grodens könnte somit auf Kosten der Möglichkeit rechtzeitigen Feind­
verhaltens bzw. auf Kosten einer ausreichenden Tarnung erfolgt sein. Zumindest tendenziell spie­
gelt sich diese Theorie in den Überlebenswahrscheinlichkeiten der Gelege wider, die für die in den 
Rasengesellschaften der Wiese gezeitigten Gelege kleiner war als für das Atriplicetum, das aus­
schließlich auf der Brache vertreten war.

Der Zusammenhang zwischen „landwirtschaftliche Nutzung“ des Salzrasens, „Veränderung 
der Vegetation durch die Bewirtschaftung“ und „Vorkommen und Reproduktionserfolg der Rot­
schenkel“ im Salzrasen ist demnach also ein anderer als das entsprechende Gefüge auf Kulturgrün­
land des Binnenlandes. Der Salzrasen ist in emährungsökologischer Hinsicht hochattraktiv, wes­
wegen Einflüsse der extensiven Bewirtschaftung auf das Habitatwahl-Verhalten der Rotschenkel 
nicht existieren (s. auch Schultz 1987). Die Vögel brüten auch in monotonen Rasengesellschaften 
(die zwar auch Teil des unkultivierten zonierten Salzrasens sind, aber unter dem Einfluß der Land­
wirtschaft eine starke Ausdehnung erfahren), obwohl in Vegetationstypen mit höherwüchsigen 
Therophyten und Stauden mit einiger Wahrscheinlichkeit höhere Schlüpferfolge erzielt werden. 
Anders als für Grünland-Biotope des Binnenlandes muß im Falle des Salzrasens also davon ausge­
gangen werden, daß extensive Nutzung nicht nur „keine positiven Effekte auf das Vorkommen der 
Vögel“ hat (s. 5.2.), sondern daß darüber hinaus negative Effekte auf den Bruterfolg dieser Vögel 
existieren.
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6. Zusammenfassung

1994 wurden in einem Salzrasen der niedersächsischen Küste Untersuchungen zum Habitatwahl-Verhalten, zur 
Habitatnutzung und zum Schlüpferfolg des Rotschenkels auf landwirtschaftlich extensiv bewirtschafteten 
Flächen angestellt. Auf drei unterschiedlich bewirtschafteten Parzellen (Brache, Wiese, Weide) wurden die Re­
viere von 34 Brutpaaren auf Basis pflanzensoziologischer Karten kartiert. Weiterhin wurden an 25 bzw. 27 Brut­
plätzen und Gelegen Messungen verschiedener Parameter der Vegetationsstruktur und verschiedener topogra­
phischer Variablen vorgenommen. Die Vögel brüteten mit signifikant höherer Abundanz in einem von Schaft­
pflanzen dominierten Vegetationstyp (Atriplicetum littoralis), während rasenartig charakterisierte Habitate we­
niger dicht besiedelt wurden (Queckenrasen, Andelrasen). Eine durch die extensive Bewirtschaftung zu begrün­
dende Habitatwahl wurde nicht gefunden. Hinsichtlich der Nutzung der Habitatstruktur-Parameter traten Un­
terschiede zwischen den einzelnen Habitaten auf. Die Ursache dieses Phänomens sowie dessen Bedeutung für 
die Reproduktion der Rotschenkel wird diskutiert. Die tägliche Überlebenswahrscheinlichkeit der Gelege in den 
einzelnen pflanzensoziologisch abgegrenzten Habitaten und den unterschiedlichen Parzellen landwirtschaftlicher 
Nutzung war im Atriplicetum der Brache höher als in den Rasengesellschaften der Wiese. Die Schlüpfraten un­
terschieden sich nicht. Die möglichen Einflüsse der Landwirtschaft auf die Brutbiologie der Rotschenkel sowie 
mögliche Konsequenzen für ein „Wiesenbrüter-Management“ in Salzrasen werden diskutiert.
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